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Der eutscne Katholikentag
Der 84 Deutache Katholikentag, der dem Motto sammenfassung kam, erreichte S1e für den Tagesbedarf
4  „ F  ur das Leben der Welt“ VO 11 bıs 15 September in spat. Keın Wunder also, wenn gerade dieses Mal die Ka-
Mönchengladbach stattfand, hatte frotz der deutlich er- tholiıkentagsberichterstattung recht einselt1g ausfiel, wenn

kennbaren Stoßrichtung un klaren thematischen oft NUr außere Eindrücke verarbeitet wurden un: das,
Aufbaus nıcht 1Ur viele Schaup atze des Geschehens, SOIl- W as in den großen Referaten in den Foren und in den
ern auch viele Gesichter, die selbst VO: mehreren Stand- Arbeitskreisen un Diskussionsgruppen sıch abspielte, Je-
Orten Aaus keine vollständige Übersicht möglıch machten. dentalls in der überregionalen Presse a2um umgesetzt
Es WAar deshalb ıcht ıronısch, sondern wörtlich gemeınt, wurde. iıcht zuletzt AUS diesem Grunde scheint uns

richtig se1n, daß WI1Ir hier auf das Atmosphärische ganzals ıne Berichterstatterin schrieb, durch das Labyrinth der
Veranstaltungen se1 INan ın Mönchengladbach ständıg auf verzichten, NULr eben die Gesamtstruktur kennzeichnen
der Suche nach der Mıtte, aber Ina  - finde S$1e nıcht. Für un: die verschiedenen Elemente angeben un: uns 1 übri-
den Katholikentag als Geschehen WAar dies eın Nachteil, SCn auf die Skizzıerung kennzeichnender Aussagen un
der Chronist hat kaum eiınen Katholiken- oder Kirchen- Ergebnisse in den Foren, Diskussionsgruppen un! Arbeits-

kreisen beschränken.Lag in Erinnerung, der SC stark VO Ort des Geschehens
epragt WaAar un: während seines Verlaufs prägend auf
die Stadt zurückwirkte Ww1ıe Mönchengladbach. Katholi- Um das eingangs zıtilerte Wort VO der Mıtte nochmals
kentagsbesucher VO  3 außen nıcht als durchorgani- aufzugreifen: der Deutsche Katholikentag hatte in

Wirklichkeit ohl keine eindeutige Mıtte, sıcher aber Zzwelısıerter Fremdkörper sıch, W1e f-  65 meı1st geschehen
pflegt, WEn sıch das Hauptgeschehen ın Stadien un! deutlıch erkennbare Brennpunkte: das auf der
Messegeländen abpielt. In Mönchengladbach WAar die Stadt eiınen Seıte eine Vielzahl VO  ' Gottesdiensten (u A, auch
miteinbezogen, un: die Stadt bezog den Katholikentag miıt einem eigenen evangelischen Gottesdienst, einem öku-
mıiıt ein. Es gab also wWwW1e Katholikentagsatmo- meniıschen Gottesdienst un: einer christlich-jüdischen Ge-
sphäre, un: das erleichterte eın Jlebendiges Ineinander VO meinschaftsfeier) miıt csehr vielfältiger musikalischer Aus-
Gottesdienst, Arbeıitskreıis, Begegnung, unterhaltenden rustung, der 11a VO: Beat bıs ZUrr Gregorianik und
Veranstaltungen un:! auch jene Mischung VO  — Jung un: ZUr klassıschen Poliphonie alles finden konnte. Sıe
Alt, die den Eindruck erweckte, dieser Katholikentag se1 ausnahmslos: gut besucht, un: insotern konnte INan

echt VO  - einem „trommen“ Katholikentag sprechen. (Den1U wıeder 1m lıturgischen wıe 1m außerlıturgischen Be-
reich keine Massenveranstaltung mehr des bloßen Horens Streıit die Interkommunion schien INa  3 1n Mönchen-

gladbach längst hinter sıch haben, auch den rangınd Diskutierens, sondern ın erster Linıe eın Geschehen
mıt spontanem Vollzug, das wen1g neutrale Beobachter nach struktursprengenden Experimenten. Gestritten hat
kannte. INa  - sıch mehr über die Geschmacksrichtungen un:
So vorteıilhaft dies tür das Geschehen Ort selbst WAal, musikalischer Versuche. Nur eın unklar angekün-

sehr VO  - Nachteil war allerdings tür die Umsetzung digter konfessionell gemischter Beatgottesdienst, der außer-
des Geschehens ın die breite Ofrentlichkeit. Fernsehen un halb der Verantwortungszone der Veranstalter WAar, hatte
Funk un: lokale Regionalzeitungen hatten bei Großeinsatz nach Teilnehmeraussagen Happening-Charakter,
noch mehr Möglichkeiten, durch Einfangen einer Vielzahl un INa  - strıtt sıch nıcht wen1g, ob ıne FEucharistiefeier
verschiedener Schauplätze un: Szenen, VO  j der Ausstel- intendiert WAar der nıcht.) Auft der anderen Seite waren >

die Reterate un: Diskussionen 1ın den Foren, Diskussions-lung „Kırchliche Diıenste“ ın der Fußgängerzone, die auf-
allend ständıg un ihrer MONOtTONenNn Plaka- gruppen un: Arbeitskreisen, die sehr unterschiedlich In-
tierung 1e] interessjiertes Publikum aNnzOß, bıs den teresse auf sich ZOSCNH, etw2 5000 ständige Besucher auf-
Jugendgottesdiensten miıt eat un Spirituals un: den wıesen und die vielfach dort truchtbarsten N,
Foren un! Grofßveranstaltungen Typisches VO Katholi- ine kleine Teilnehmerzahl sıch versammelte, diese aber
kentagsgeschehen 1mM erblick vermitteln. Sehr 1e] aktıv mitarbeitete.
schwerer hatten N die Einzelberichterstatter, die zwiıischen Als Zusatzstücke sınd betrachten: dıe Delegiertenver-
den verschiedenen Tagungsstätten hın- un: herlauten sammlung der Arbeitsgemeinschaft ratholischer Verbände,
mußten un: dabei oft nıcht viel mehr als ein1ıge recht sub- die dem Katholikentag unmıiıttelbar vorausgıng, un: der
jektive Eindrücke sammeln konnten. Die durchaus VOI- traditionelle „Tag der Begegnung mi1t Sonderveranstal-
handene Aufmerksamkeit Zing 1mM Wust von Predigten tungen VO  3 Gruppen un Verbänden, dem sıch auch

die „Solidarıtätsgruppen“ MIt einer nachmittägigen Po-un:! Reteraten Was Aaus den Arbeitskreisen Zu-
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diumsdiskussion und eiınem AnschlieRandes Gottesdienst unge des Johannesevangeliums seıne lächerlichen fünf
beteiligten. Eröfinet wurde der Tag der Begegnung Gerstenbrote un Z7Wel Fiısche, das auspacken, VO  >; dem
Freitagabend mı1t einer musikalisch-unterhaltenden Ver- WIr glauben, dafß Antwort 1St. Hemmerle torderte kla-
anstaltung miıt mehreren Chören un Bands dem Bekenntnis: „Gut, lassen WIr gelten, da{fß viele, die
Tıtel „Vergißt die Freude nıcht“, der sıch eLiw2 weıt außerhalb der institutionellen Zäune stehen, —

Besucher, eLtwas mehr als selbst bei der Eröffnungsfeier, ein- M' Christen sınd. Wenn WIr ıhnen heute ıcht als Be-
tanden. Zusatzstücke auch die „Länderberichte“ kennende begegnen, sınd WIr ANONYME Unchristen.“ Be-
Abend, bischöfliche un! andere ausländische Redner kennen heiße reilich nıcht Glaubenssätze aufsagen, SO1-
über die Sıtuation der Kırche 1n Holland, Frankreıich, Po- dern zunächst einmal die eigene Ohnmacht eingestehen
len, Schweden, Panama, eru un! Burundi sprachen. (Sıe un zugeben, da WIr Christen ıcht auf alles ıne Ant-

als Blick über den aun un 1im Sınne der Völker- WOrt haben, sondern mıteinander suchen mussen. Es heiße
verständigung eine durchaus dankenswerte Einrichtung, aber noch mehr, die Sınnfrage auf den Kopf stellen, s1e
gingen aber doch 1M Gesamtgeschehen z1iemlich VO  - Gott un: nıcht VO Menschen her denken Denn erst
Sinnvoller ware  E ohl SCWESCNH, INan hätte den ben- in den Händen dieses anderen [ Gottes „wiırd 1sere
den eın oder Zzwel Vorträage autf öftentlichen Plätzen an rage zZzUuU Rohstoff der Antwort, wird Dienst ZU

e  ‘9 1n denen, die Thematık der Arbeitskreise aufgrei- Zeugnıis für den Sınn, wiıird Seıin W 1e alle ZU Sein
fend un für ein yrößeres Publikum umsetzend, ein biß- tür alle, wiırd Ende seinem Anfang“.
chen herausfordernd einıge Elemente des Zeitgeschehens In die gleiche Rıchtung mi1t deutlicher Anspielung auf die
angesprochen worden waren. Vielleicht hätte ann der Notwendigkeit, bei aller Pluralität die gemeıinsame
n Katholikentag transparenter ausgesehen.) Handlungsbasıis nıcht verlieren bzw diese wieder
Eröffnungs- un: Schlußfeier, w ıe auch der VO  3 Kardıinal suchen, wI1es die VO Kardinal Döpfner verlesene Bot-
Döpfner zelebrierte Hauptgottesdienst Sonntagmor- schaft des Papstes: 1€ konkreten Aufgaben, die sıch 1n
SCNH, iın einer durchaus schlichten Orm gestaltet. dieser geschichtlichen Stunde den Katholiken un: der ka-

tholischen Kırche 1ın Deutschland 1m Dienst für die Men-
schen un die Welt stellen, moögen recht vielfältig un ver-Die Stoßrichtung zu Begıinn schıieden se1in. Auch mMag 65 über die NSCMESSCHNE Art iıhrer
Lösung unterschiedliche Meınungen FEuch geben.Bereıts 1ın den Eröffnungsreden wurden deutliche Pro- Doch 1St miıt Sorgfalt darauf achten, dafß dadurch

grammatische Akzente SESETIZT. Kultusminister Bernhard ıcht die Eınheıt, die Glaubwürdigkeit un Wirksamkeit
Vogel, der Präsident des Zentralkomitees, beschränkte sıch des sozial-gesellschaftlichen Eınsatzes der Kıiırche gefährdet1in seiınem Wort ZUur Eröffnung aut die Eınstiımmung 1n oder zerstOort wird.“
den Grundakkord, der den Katholikentag be-
stiımmen sollte: „Wır Christen glauben, Gott un: den
Menschen schuldig se1n, angesichts der tausendfältig In den oren Heraus aus der
gestellten Fragen nach dem Warum und Wozu, nach dem Resignation!
Sınn des Lebens überzeugende Antworten Aaus dem lau-
ben suchen, un WIr sınd nıcht mınder schuldig, AUS Der Grundakkord der Eröftnung wurde in den siıeben
diesem Glauben heraus den tausendfältig geforderten Foren des Donnerstags un!: Freitags and verschiede-
Dienst zZzu übernehmen, dessen das Leben bedarf, damıt Ner Themen AaUus relig1ösen Sınnbezügen un Aaus Grund-

Q Leben für alle sel. fragen des gesellschaftlıchen Zusammenlebens entfaltet.
Wıe das geschehen habe, versuchte Klayus Hemmerle, (Den Foren vorausgegangen Donnerstag Medi-
der Geistliche Direktor des Zentralkomitees, in einer Deu- tatıonen ber den Psalmvers 36, „Beı dir 1St die
tung des Katholikentagsmottos „Für das Leben der Welrt“ Quelle des Lebens, in deinem Licht schauen WIr das Licht“,
darzustellen. Er verglich die Sıtuation der Christen Zu denen neben Kardınal Hermann olk un: einer Reihe
gegenwärtigen Zeitpunkt mıt der des kleinen Jungen 1ın katholischer Theologen auch eın evangelischer Alttesta-
der Erzählung VO  - der Brotvermehrung (Joh 6, 1—21) mentler un: die TAau eınes Rabbiners mitwirkten;: der
Erdrückt VO  ; den vielen Problemen un mehr der gel- Freitag begann mıiıt verschiedenen Schriftlesungen).
stıgen Energiekrise als Mangel Heizöl un:! Benzın Prof. Walter Kasper (Tübingen) gab Forum die ÖOrts-
eidend, drohe dem heutigen Menschen der Weltinfarkt, bestimmung für die Kırche Diese stehe VOTLT eıner doppel-
un: selbst WEenNnn gelinge, das Defizit Zukunftschancen ten Aufgabe: 1€ mu{fßß Kirche für die Menschen iıhrer eıt
geschickt auszugleichen, bleibe eın Defizit Menschlich- seın, auf deren Fragen un Bedürfnisse eingehen. Ander-
eıt In dieser Sıtuatiıon nutze nıchts, sıch in ıne „Solıi- se1ts dart s1ie sıch ıcht dem Geist der eıt CN; s1e
darıtät der Ratlosigkeit“ flüchten. Angesichts der Men- mu{(ß das unverkürzte Evangelıum verkünden, auch wenn

schen, „dıe 11sSeTE Massengesellschaft als das Getto sSOZ12- vielen unbequem ıst.“ Die große rage die Kırche
lisıerter Eınsamkeiıit, die Planung un Leistung als Druck VÖO heute sel, „ob sie diese pannung aushält“. Daß WIr
un Gewalt, die lück un! Unglück 1mM Grunde als gleich uns ın der Kirche täuschen, WEenNll WIr meınen, WIr könnten

alle Probleme für eın dem Glauben lösen, deu-leer un: fragwürdıg erfahren“, muüßten WIr schon, WI1e der
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tetife Prot arl Lehmann (Freiburg) in Forum VII se1n, daß s$1e Raum z1Dt für ausgepragtes Christentum,
A z Im Bliıck auf die Sınnfrage erklärte Lehmann: Diese nıcht blofß für einen tarblosen Auftfguß davon! Eıinbringen
könne nıcht zureichend gestellt werden, W CN nıcht dıe mussen WIr dies ausgepragte Christentum allerdings selbst,
Vielschichtigkeit der Welt und der menschlichen Exı1istenz un: ıch frage, ob WIr die selbstverständliche Toleranz
LECU entdeckt wırd. „Eıne geistige Neuorientierung kann dem andern gegenüber nıcht manchmal verwechseln mi1t
NUr gelıngen, wenn der Mensch nıcht 1Ur eindımen- Schwächlichkeit ın diesem unseren eıgenen Glauben. Wır
sionalen Gesichtspunkten betrachtet wırd Gerade der mussen einbringen, da{iß Humanıtät nıcht ohne einen Yran-
Sınn für das Nichtfunktionale mMu geweckt werden. Ver- szendenzbezug verwirklichen Sr Nur durch diıesen Be-
mutliıch äßt sıch ıne letzte Freiheit LUr etten, wWenn der ZUS bleibt polıtısches Handeln davor bewahrt, Selbst-
Mensch über die erdrückende Masse des Brauchbaren un 7zweck werden, wırd der Totalitarısmus des Jetzt und
Verfügbaren hinaus, W as darın nıcht unterzubringen ISt, Heute, dıe Verabsolutierung des Hıer verhindert. Wer 1M
bewahrt: Besinnung, Stille, Erinnerung, Dank, das Fest, polıtıschen Feld den Transzendenzbezug herauslöst un:
die Kunst Wo diese Dımensionen keine Exıistenzmöglıch- privatısıiert, verändert nıcht das Christentum, sondern das
keıt mehr haben, S1e 1ın der Eintönigkeit oder ın der humane Konzept dieser Gesellschaft. VWer, auftf die Eıgen-
daraus entstehenden Langeweıile verkümmern, mangelt gesetzlichkeit der Dınge und die Freiheitlichkeit des Men-
bald der raft ZUr Diıstanzıerung VO ruck der g- schen pochend, sıch anschickt, die Sınnirage als Priıvat-
sellschaftliıchen Verhältnisse, w 1€e S1e einmal sınd.“ sache beiseite schieben, das Ermöglichen nıcht das

Vollziehen der Sınnfrage Aaus öftentlicher Verantwor-
ber die Möglıichkeiten zwischen Selbstbestim- Lung wegzudrängen ım Blick dabe; A die Kır-
INUNgs, die (Gott und etztlich auch den Menschen AaUuUS- chenthesen der FDP]; verkürzt, Ja verhindert Menschlıich-
schliefßßt, über sozıale Verplanung des Menschen, über keit  < Diıiese Rangordnung in der Gesellschaft wieder be-
Euthanasıe un genetische Steuerung sprach dem wufßt machen, se1 iıne der wichtigsten Aufgaben der
Stichwort „Lebensqualität“ Prof Franz Böckle (Bonn) Christen heute. Die Resonanz 1M Publikum zeıgte, daß
im Forum II Wıe dieses Reterat bewegten sıch die meısten S1eE mı1t diesem TIon der Entschiedenheit auch verstanden
Retferate 1n den Foren des Donnerstags und Freıtags ZW1- wurde.
schen dem Versuch, die tehlgeleiteten Utopien eıner allein
VO der Emanzıpationsiıdee beherrschten kulturellen und
pädagogischen Diskussion aufzuarbeiten (so die Referate Diskussionen und Arbeitskreise
VO  3 Prot. Wolfgang rüggemann un: VO  3 Mınıiıster Hans Konkretisierung der Problemfelder
Maıer über gesellschaftliıche Zwänge und die Zukunft der
Freiheıit), einer Aaus den Fragwürdigkeiten menschlicher Gegenüber den Foren des Vormittags dienten die 3() Dıs-
Subjektivität, der gesellschaftlichen Konflikte un: welt- kussıonsgruppen (wovon ıne ausfiel) un: dıe Arbeits-
anschaulichen Wiıdersprüche heraustührenden Sınndeutung kreise des Nachmıittags (von denen wel nıcht stattinden
durch eiınen dıe Geschöpflichkeit Neu annehmenden lau- konnten, nachdem sıch für den Arbeitskreis „Nıcht NUur
ben (die Reterate VO Prot Bernhard Casper, Augsburg, Wahltag“, 1ın dem Prof Manfred Hättich, Tutzıng,
VO  — Prot Rudolf Mosıs, Eıchstätt, und VO  z} Prot Jürgen referieren und der Bevollmächtigte VO Rheinland-Pfalz
Hübner, Neckargmünd) un: einer Eınweisung ın die kon- beim Bund, Staatssekretär Prot Roman Herzog, mode-
kreten gesellschaftlichen Problem- un: Tätigkeitsfelder, rıieren sollte, sıch eın Teilnehmer un für den Arbeits-
ın denen das Zeugnıis der Christen besonders gefordert ist: kreis „Europa” sıch LUr We1l gemeldet hatten) der Auf-
Famılie, Betrieb, Erziehung, sozjale un: geistıge Not, yabe, gezielt aktuelle Problemtelder des gegenwärtigenWirtschaft un: Drıtte Welt (u mıiıt Reteraten VO  e Proft. gesellschaftlichen Lebens aufzugreifen un ın mehr oder
Paul-Ludwig Weinacht, Wifling, Prof. Teresa Bock, Köln, wenıger loser Anlehnung dıe Sınnfrage diskutieren.
und VO:  ; August Vanıstendael, Löwen). Sıe lassen sıch besten nach drei Gesichtsteldern SIuD-
In den meısten dieser Foren wiederholte sich das Grund- pleren: Familıie, Lebensgemeinschaften, Berutfsstände

der Eröffnung, die Katholiken möchten sıch nıcht (wobei die Diskussionen des Donnerstagnachmittags sehr
AaUS Resignatıon in ıne gesellschaftspolitische Abstinenz
zurückziehen. Am deutlichsten formulierte ohl diıe

stark auf letztere bezogen waren), Erziehung, Biıldung
und Informatıion, Diakonie (Felder der soz1alen und

Staatssekretärin Hanna-Renate aurıen in iıhrem Reterat individuellen Hılfe), Gesellschaft un Politik.
1mM Forum (Donnerstag): „Neutralismus IST tiefste
Resignatıon, 1St Absage Selbstverwirklichung und Mıt- Familie, Lebensgemeinschaften, Berufsstände
menschlichkeit, Neutralismus heißt eın Vertrauen in eın
Ziel haben, keine Entscheidungskraft für eınen Weg auf- Der Katholikentag hatte dem Thema Familie ine Zz€e11-

bringen, die Gestaltungsmöglichkeit der Welr innerwelt- trale Stellung eingeraumt. Am Freıtag wurde ıhr eın e1ge-
lıch begrenzen, auf die rage auf den Sınn Verzicht gele1- 1E Forum gewıdmet, dem Prof Weinacht fünt Thesen
STEet haben.“ Tau aurıen plädıerte unerbitrtlich dafür, ZUr heutigen Kleinfamilie un: ıhrer künftigen Entwick-
da{fß die Christen 1n das pluralıstische Konzept der eıt lung vorlegte. Seine These Aautete: 9  je heutige
ıhre Wertungen einbringen: „Pluralıtät mu{(ß beschaften Kleintamiılie 1ST ıne Reduktionsstutfe des äalteren ‚SanNzZCN
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Hauses‘, s1ı1e 1St zuglefch die glückliche Fortsetzung der - Eindruck. Im Ergebnis War INa  — auch da nüchtern: der
terständıschen un: proletarischen Kleinfamilie.“ These I1 romantiısche Rückzug auf die Familienidylle se1 keine LS-
Dıie Famiıilie steht zahlreicher Anpassungen qucIr ZU SUuNg, aber die Eheleute müßten selbst 1n der Lage se1in,
Strom zeitbeherrschender Ideen un werde als antıeman- einverständlich ıhre varıabler gewordenen Rollen über-
zıpatorisch verdächtigt. These 111 Quer stehe die Famiılie nehmen. Da auch die Reform des Wohnungsbaus,
auch ZUr Gleichheitsidee, denn 1ese kenne keine Famiuilie, den sıch eın eigener Arbeitskreis mühte, ZuU Thema Fa-
sondern NUur soz1ıal unterschiedene Famıilien, die in ıhrer mıiılıe gehörte un in gew1ssem Sınn auch der Umwelt-
Sökonomischen Lage, ıhrer Erziehungskraft und ıhrem BC- schutz, versteht sıch VO selbst. Anliegen des Arbeits-
sSsamten Sozjalverhalten die Herrschaftsverhältnisse spie- kreises WTr CS, VO den Wolkenkratzern herunterzukom-
gelten, gleichzeitig aber auch die Moral ErZeUSTLEN, auf INCN, Wohnwüsten vermenschlichen, mehr individuelles
deren Grundlage sı1e sıch erhalten. These Die durch Wohnen tördern, ohne einer Eigenheimideologie
die Kritik der Kerntamilie ermutıigten Versuche miıt vertallen.

Familienformen verdienen große Aufmerksamkeit, In der Diskussionsgruppe „Junge Menschen VOT der Ehe“
gyleichwohl sınd auch solche Formen auf den spezifischen wurde der Rat gegeben, sıch für die Ehe, die mıt der VOI-
Sınn VO  $ Famiıilie angewıesen un verlieren ihre Berechti- antwortlichen Zuwendung un: dem bewußten Ja Z.U)

Zung, wenn S1e sıch ıhm verschließen. These Der Sınn Partner eginne, vorzubereiten un: die eıt davor nach
VO  a} Ehe un: Famillıie 1St nıcht eın tür allemal testgelegt, den „Mögliıchkeiten des Augenblicks als Trainıngszeit
sondern verändert sıch mMiıt der gesellschaftlichen Entwick- nutzen“. Dıie rage der Sündhaftigkeit des morehelichen
lung. Die heutige Famıulie charakterisieren nach Weinacht Verkehrs solle durch die rage nach dem Sınn eıner sol-

die intıme Verständigung zwıschen den Miıtgliedern, chen Begegnung abgelöst werden. Da{iß die Diskussions-
der Aufbau der kındlichen Person, die Erhaltung SC- gruppe Eltern MI1t erwachsenen Kındern“ mıt eınem

sellschaftlicher Wahl- un Entscheidungsmöglichkeiten. brisanten un! auf katholischen Veranstaltungen noch rela-
Darın deute sıch auch der Sınngehalt der „neuen“ Familie t1V Stoft un hatte, zeigte schon die Teilnehmer-
für die Gatten, die Kinder un die Gesellschaft Dafß zahl VO  . 220 ehr Beschäftigung mıt den Grundkennt-
die isolıerte un: sıch isolıerende Kleinfamilie ımmer mehr nıssen ın Psychologie un: Pädagogik wurde VO  - der Re-
ZU Kern der Familienprobleme wiırd, zeıgte auch der ferentin, Tau Marıanne Dirks (Wıttnau/Freiburg), tfür
Arbeitskreis „Kleinfamilie un! die Alternative“. iıne den Umgang miıt den erwachsen werdenden un 1im Kon-
Korrektur zeichnete sıch noch nıcht ab Alternativen WUr- flikt miıt der Famiılie ebenden Jugendlichen empfohlen.
den höchstens als ergänzende Formen für möglich SC- aut Arbeitsbericht herrschte die Meınung VOIL, be1 ften-
halten heit un: Gesprächsbereitschaft lasse sıch bewerkstelli-

SCNH, daß das notwendige Auswandern der Kınder in ıhren
Von den Diskussionsgruppen beschäftigten sıch wenıgstens eıgenen Lebensbereich nıcht Zu zerstörenden Ausbruch
sıeben mıiıt Famıilien- und tamılıenbezogenen Problemen. werde. Erfrischend WAafl, dafß auch in der Diskussions-
Auffallend nüchtern wurde INan OFrt mıiıt gelegentlich SIuUDDC „Altern“ ıcht 1Ur über die Isolierung der alten
hıtzıgen un neuroseträchtigen Fragen fertig w 1e der nach Menschen geklagt wurde, sondern diese ermMuUuntfiert WUuTr-
der Stellung der „Nurhausfrau“. Die Referentin UJta den, die Herausforderung anzunehmen un ıhre Sıtuation
Becher onn) verstand bei aller Würdigung der Här- als gesellschaftliche Lage un als Prozeß verarbeiten.
ten (Eıntönigkeit eınes mechanıisierten Haushalts, Isolie- Da{ß den Lebensständen un Berufsgruppen die
Iung VO gesellschaftlichen Umgang un: VO  > der Berufs- Ordensleute me1ısten Zuspruch erfuhren, wurde -
welt), das Selbstwertgefühl der nichtberufstätigen Haus- derer Stelle ds Hefttes (S 521) gebührend gewürdigt.frau konsolidieren. Allerdings: das reine „Hausmütter- Wegen der anderen Berutsstände un gesellschaftlıchenchen se1l kein erstrebenswerter Stand mehr. Die nıcht- Gruppen, VO  3 den Angestellten un den Führungskräf-berufstätige rau solle sıch gesellschaftlich stärker einset- ten bıs den Heimatvertriebenen un den Wehrdienst-
Zen un gesuchte ehren- und nebenamtliche Dienste (z verweıgerern, mussen WIr auf den Berichtsband verweiısen.
Nachbarschaftshilfe) übernehmen. Größer schienen, das Angemerkt se1l bloß, dafß die Diskussionsgruppe „Aus-zeıgte sıch iın der Diskussionsgruppe über „Frauen ZW1- sterbende Berufe“ leer ausging Man hätte Robert Lembkeschen Famılıulıie un Beruf“, die Doppelbelastungen se1n, einladen mussen! Die meısten Akzente Zzwel-
denen die berufstätige Tau mıt Famiılie ausSgesetzZt sınd. tellos bei den familienbezogenen Themen finden
In der Diskussionsgruppe „Männer zwıschen Beruf un:
Familie“, der immerhin Teilnehmer kamen, Erziehung, Bildung, Information
wurde ZWAar Klage erhoben, dafß sıch der Mann der amı-
lie entfremde. Auf den Vater als Erzieher könne nıcht Auch die Themen Bildung un: Erziehung wurden bereits
verzichtet werden. Doch dıe geringe Freizeıt se1 für die ın den Foren kräftig angesprochen (sowohl 1n den efe-
meısten Väter noch die einzıge Möglichkeıit, miıt der Fa- VO  3 Prof Brüggemann wıe VO  - Staatssekretärin
mıiılie zusammenzuseın. Daß aber den meısten Vätern aurıen un!: ausdrücklichsten 1m Oorum Freitag-
und auch eiınem Großteil der Mütter) Freizeit fehle, MOTSCH, Werner Remmers, der bildungspolitische Spre-
hatte INnan wenıgstens 1M Arbeitskreis „Freizeit“ ıcht den cher der nıedersächsischen CDU, ber „Bildung für alle —
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die ‚soz1iale rage der Zukunft“ sprach. Der Kern seiner Sauberkeitskategorien die Erziehung in der Famiılie be-
Thesen: „ Wer durch ıne gleiche Bildung die gleichen und errschten. Insgesamt wWwWar aber das erzieherische Element
klassenlosen Menschen der Zukunft produzieren wiıll, PIOo- ımmer noch sehr VO Bildungsreformfragen über-
duziert A den wirklichen un gerechten Bedürtnissen wuchert. Man ZWaar Nüchternheit ın letzteren, stiefß
schon deswegen sıcherer vorbei, weıl sıch damıiıt aber noch nıcht konsequent VOT, zweiıtellos
zugleich schon die Gegenwart entschieden hat Er die meiste „Solidarität der Hilflosigkeit“ errscht. Wıe 1n
produzıiert aber auch den wirklichen Bedürtnissen der den Grundtragen der Ethik (vgl. ds Heft, 522) War man
Zukunft vorbel, die deshalb schon wenıgsten ken- auch hier mıiıt der Stoßrichtung noch zurück.
LEeN kann, weil die VO  3 dem SOgeENANNTEN Menschen iıcht csehr viel NEeUeEe Gesichtspunkte gab Z Thema

Medien. Auch das Interesse schien aktueller Vor-demnächst produzierten Bedürfnisse unbekanntesten
sınd Das Fazıt VO emmers: „Nıcht, wenn WIr gange (Übernahme der Mehrheitsaktien des „Rheinischen

Merkur“ durch dıe nordrhein-westtälischen Bischöfe unheute alle gleich machen lösen WIr die Aufgaben der
Zukunft bzw entsprechen WI1r dem, W as uns die Zukunft eınen südwestdeutschen Bischof, 0/o-Beteiligung der
als sozjale Aufgabe heute schon aufgıbt, sondern NUrT, bayerischen Bischötfe „Weltbild“) nıcht sonderlich groß
wenln WIr den vielen Menschen mıiıt ıhren latenten Bega- se1n. Die beiden Arbeıitskreise „Was bringt die Welt 1Ns
bungsdıifterenzen 1ın unNnserer Gesellschaft mMıt ihren soz1ıalen Haus?“ un „Demokratie und iıhre Presse Presse und
Verwerfungen, Umschichtungen und Sıtuationsänderun- ıhre Demokratie“ hatten Jjeweıls Begınn NUur 45 bzw
gCcn ıne ebenso difterenzierte und mobile Chance bieten, 65 Besucher, un: diese hielten 1U ZUuU Teıl durch Zur
durch iıhr Je spezifısch ermöglichtes ngagement und „offizıösen“ kirchlichen Publ;zistik wurde festgestellt, S1e
auch durch Leistung sıch un dem GemeLnnwesen Sınn- habe „eıne verhältnismälig CENSC Grundrichtung, dıe nıcht
erfahrung vermiıtteln.“ das NZ: Spektrum des gegenwärtıigen katholischen Den-

ens widerspiegele. Dieser Trend scheine sıch noch VOI-
Von den Diskussionsgruppen drei („Junge stärken, wobel der auf des ‚Rheinıischen Merkurs‘ durch
Menschen 1n der Schule“, „Studierende Unıiversitäten sieben deutsche Diözesen eın 5Symptom sel.  “ Vor der ber-
und Hochschulen“ un „Pädagogen. Curricula un:! doch tTragung des Demokratisierungsprozesses auf Redaktionen
kein Weg“”, Bildungsthemen bzw -bereichen gew1ıdmet. wurde gEeEWAaAFrNT,. Mıt der Pressekonzentration beschäftigte
Von den Arbeıitskreisen beschäftigten sıch vier ausschliefß- INa  ; sıch ohne erkennbares Ergebnis. Der Schwerpunkt
liıch mMi1t Bildungsfragen (  ann INa  ; ın der Schule das der Beratungen lag auf dem Verhältnis Presse—Kirche.
Leben lernen?“, „Hochschule Getto oder Laboratorium Dıie Institution des Kirchenfunks wurde wenıge
der Zukunft?“, „Roter Faden 1m Bildungslabyrinth?“ und Gegenstimmen verteidigt.
„Lebenslange VWeıiterbildung 1Ur für den Beruf?“).
Bedauert wurde VOTLF allem 1mM Arbeitskreis über Erwach- Diakonie, Gesellschaft, Politik
senenbildung das Fehlen theoretischer Vorarbeiten
eiınem katholischen Bildungskonzept, 1ın dem sıchtbar Mıt dieser Themengruppe hatten nıcht 1Ur die meılsten
würde, da{ß die I Breıite der Themenbereiche (von Diskussionsgruppen und Arbeitskreise Cun, hier wurde
Politik über Pädagogik un: Psychologie bıs hin ZUr ıte- ohl auch konträrsten debattiert. Aufgefallen 1St in

un: Massenmedien) Aufgabe der Katholiken 1St. bezug auf Punkt (Diakonie) dıe Forderung, 1M Bereich
Geftfordert wurde u Al (weitestgehend) Ablehnung der der Beratungs- und Sozjalhıilte (von den Obdachlosen bıs
Ganztagsschule, mehr Experimente mMi1t Modellcharakter den Gastarbeitern und der Gemeindefürsorge) sıch nıcht
bei Schulen ın katholischer Trägerschaft, dıe Freistellung eintach auf den etablierten „Service“ und auf hochorganı-
VO Seelsorgern für die Arbeit mıi1ıt Schülern und ıne AaUS- sıerte Programme verlassen, sondern daneben mehr
eCWOBCNECIEC Berücksichtigung VO  ; Fachwissenschaften und der spontanen Hilfeleistung Z Zug verhelten und
Erziehungswissenschaften 1n der Lehrerbildung. In PUNCTO gerade bei Hılten 1N akuter Not wıeder mehr auf Freiwil-
Ganzheıitsmethode und Mengenlehre kam keinem lıgkeit setizen. ıne Überprofessionalisierung behindere
einheitlichen Ergebnis. Statt einse1t1g auf Schulorganisation gerade die persönliche Hılfe un dispensiere allzu viele,
un Curriculum SETZEN, solle INa  3 wieder mehr die die helten könnten, davon, auch wirklich helten. Dıies
Persönlichkeit des Lehrers in den Mittelpunkt rücken. WAar sowohl der Tenor des Reterats VO  3 Trau Prot Teresa
Bezüglich der Erziehungsfragen 1m eigentlichen Sınn be- Bock 1mM Forum VI Freitagmorgen w 1e€e der damıt be-
schränkte INan sıch ın den Arbeitskreisen bzw in dem da- taßten Arbeitskreise. Vor eıiner Zurückdrängung der treien
für zuständigen („Mehr Spielplätze 1St zuwenı1g“) w1€e Träger 1n den sozjalen Diıensten wurde QgEWANT. eım
gehabt (vgl September 1974, 441) auf Klein- Ausbau VO  - Sozijalhıilfe un: Beratungsstellen eiınem
kındpädagogık, kamen zahlreiche Erziehungspro- flächendeckenden Angebot müfßten die öftentlichen Träger
bleme bereits in den Diskussionsgruppen und Arbeits- MIt den priıvaten rechtzeit1g kooperieren. Mıt Zustim-
kreisen mıiıt famılienbezogener Thematik ZUr Sprache, D INUunNng wurde ZUur Kenntnıiıs D  IN  9 daß das Interesse

dem Stichwort „Alleinerziehende Mütter“ un: 1n der Jugend Sozjalberuten ste1gt. An Tendenzen, über
dem Arbeitskreis „Familie abgeschrieben“, INnan der die Retorm des Jugendhilferechts und über Ländergesetze
Auffassung War, da{fß immer noch sehr Ordnungs- un: (z 1m Bereich der Erwachsenenbildung) den Aktions-
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radıus der freien (kirchlichen) Träger einzuschränken, baut werden könne. Sıe sel reıilich kein eintacher Export-
wurde 1n dem Arbeitskreis „Kann der Staat besser?“, artıkel, W 1e INa  3 umgekehrt etw2 die Kapitalismuskritik
den Hermann Schmidt-Vockenhausen moderierte, heftig der Kırchen Südamerikas ıcht auf die Bundesrepublik
Kritik geübt. Der Arbeitskreis über Obdachlose „Der übertragen könne.
Brennpunkt lıegt Rand“ verabschiedete einstimm1g Im Arbeitskreis „Gewerkschaftliche acht gewerk-
ıne eigene Resolution, 1n der staatlıche, kommunale un: schaftlicher Dienst“ wurde den Gewerkschaften attestiert,
kirchliche Stellen aufgefordert wurden, den Bewohnern da{ß S1ı1e die legitime Vertretung der Arbeitnehmerschaft

sind. Christliche Arbeitnehmer wurden ZzU. verstärktender Obdachlosensiedlung Mönchengladbach-Udding, deren
Unterbringungsverhältnisse als katastrophal geschildert Einsatz in den Gewerkschaften aufgefordert. Verlangt
wurden, den mzug 1n famılıengerechte Wohnungen noch wurde mehr innergewerkschaftliche Demokratie. Gewarnt
VOT Wıntereinbruch ermöglıchen. wurde VO Grenzüberschreitungen, 7 VOTL polıtischem

Eınsatz 1in Fragen, die W 1€e der 218 StIreNZgeNOMM:
Dıe Diskussionen selbst in den Arbeitskreisen MI1ITt nıcht in ıhre Zuständigkeit gehören un: Minderheiten 1ın
gesellschafllich-politischen Themen aufregendsten. Dies Gewissenskonflikte bringen.
galt einmal für wirtschaftsnahe Themen Ww1ıe „soz1ıale Der Arbeitskreis „Weltbinnenwanderung“, der 9 der
Marktwirtschaft“, „betriebliche Partnerschaft“ un ”  C- sıch MmMi1t übernationalen Fragen beschäftigen hatte un
werkschaftliche Macht“, aber auch für die Themen ın dessen Rahmen brisante Themen W1e Flüchtlings-
„Friede“ un: „Dritte Welrt“ un: die durch Not un Katastrophen ausgelösten
ıcht besonders gefragt schıen das Thema Eıgentum. ber Wanderungsbewegungen in den verschiedenen Kontinen-
ımmerhin fanden sıch Interessenten ein. Diskutiert ten gehörten, efaßte sıch fast ausschließlich mMiıt dem
wurde über Mıteigentum Produktivkapital. Man Gastarbeiterproblem in der Bundesrepublik. Für diesen
ein1gte sıch darauft: Geschaften werden mu{ prıvates PCI- Bereich wurde ıne klarere Formulierung des Ausländer-
sonenbezogenes Eıgentum. Verwaltungsfonds sınd abzu- rechts (zur Vermeidung VO  3 Willkür bei Ausweısungen
lehnen Und „mehr Verteilungsgerechtigkeit äfßt sıch 11UI un: Arbeitsgenehmigungen), ine stärkere Motivıerung
verwirklıchen, wenn Eınkommenspolitik un: Vermögens- der Geıistlichkeit für Ausländerprobleme un der Abbau
polıtik 1M Rahmen einer auf Srabilität und Vollbeschäf- VO  — Benachteiligungen der Kiınder VO  $ Ausländern Velr-

tigung gerichteten Ordnung der soz1alen Marktwirtschaft langt (Innerhalb des kırchlichen Schulwesens sollten be-
zusammenwirken“. Zum Arbeitskreis „Partnerschaft 1M sondere Förderungsprogramme entwickelt werden.)
Betrieb“ kamen Nur 2025 Personen. Gefordert wurde
dort eın eıgenes Modell der Partnerschaft 1ın Betrieb un! In den beiden etzten Arbeitskreisen „Dritte Welt
Unternehmung auf der Basıs christlich begründeter Krite- SI Ir“ un „Damıt Friede keine Phrase bleibr“ wurde
1en. Wıe eın solches Modell auszusehen hätte, War VO ohl lebhaftesten diskutiert, un: hıer blätterte INa  3

Norbert Blüm bereits 1mM Forum 111 des Freıitags auch diverse der inzwischen schon 1e] seltener geworde-
dem Gesichtspunkt „Arbeitswelt“ skizziert worden: ück- LE Resolutionen autf den Tisch Dıie Resolutionen 1M Ar-

beitskreis „Dritte Welr“ bezogen sıch u. A, aut die Forde-koppelung der Mitbestimmungsrechte die Basıs, Mıt-
wirkung der „Arbeitsgruppe“ bei der Bestellung der - runs nach stärkerer Aufklärung und Bewußtseinsbildung
miıttelbaren Vorgesetzten (evtl Vetorecht), Synchronıisıie- hinsichrtlich der Benachteiligung VO Entwicklungsländern
rung der betrijeblichen Führungstormen miıt den allge- durch Schutzzölle, auf dıe Ablehnung der Trennung VO  —

meıinrechtlichen Führungsmustern i} A, 11). Entwicklung und Mıssıon un: auf den Ausbau der ent-

Mıt dem Thema Marktwirtschafl konnte der Reterent wicklungspolitischen Biıldungsarbeit. Die Resolutionen des
Prot Kurt Biedenkopf ımmerhın bis 350 Teilneh- Arbeitskreises „Frieden“ galten VOT allem der gleichwerti-
INeTr mobilisieren (um Mißverständnisse vermeıden: der gCn Anerkennung des Wehrdienstes un: des zıivilen Er-
Generalsekretär der GD  S hat S1e natürlich nıcht mobilıi- satzdienstes als Friedensdienst (ın der Diskussionsgruppe

„Wehrdienst- und Ersatzdienstleistende“ Wr nach erbit-sıert, aber die Vermutung lıegt nahe, daß der Referent
mehr Teilnehmer N:  o als das Thema) Die VO  3 Bieden- terter Geschäftsordnungsauseinandersetzung mı1ıt 7Ö
kopf 1ın den Miıttelpunkt gestellte These, die Marktwirt- 50 Stimmen ıne Resolution verabschiedet worden, die
schaft habe ine unerläßliche „machtausgleichende, frei- die Abschaffung des Prüfungsverfahrens für Wehrdienst-
heitssıchernde und innovatıonstördernde Funktion“, verweıgerer Aus Gewissensgründen vorsah). Sodann der
wurde laut Bericht des Diskussionsleiters weitgehend DC- Unterstützung des Maximilian-Kolbe-Werkes für Hılfe-
teilt. Fıne Gruppe AauUs der Maınzer Gegend kritisierte 1n Jeistungen polniısche KZ-Opfter. Schließlich der kti-
eiınem egenpapıer die Überbewertung der ökonomischen vierung des Friedenseinsatzes der Christen bzw der Kır-
Fffizienz 1 System der Marktwirtschaft gegenüber den che durch polıtische Einflußnahme aut milıtärische Ab-
gesellschaftspolitischen Aufgaben. Mıt dem Referenten rustung und (bei einem Stimmenergebnis VO  3 bei
War der überwiegende Teil der Teilnehmer der Meınung, Enthaltungen) durch Förderung der Kriegsdienstver-

weıgerung nıcht 1Ur als indivıduelle moralische Entschei-daß die soz1ıale Marktwirtschaft, wenn S1e konsequent -
gewendet werde, in der Lage sel,; systemimmanente Här- dung, sondern als soz1ıaler IDienst. Bezeichnend für das
ten auszugleichen, und gesellschaftspolitisch weıter SC- Katholikentagsgeschehen solche Resolutionen ıcht.
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ZumSC eın Aufruf, Parteıjen un die Repräsentanten des Staates erfahren, als
sıch bei der Begrüßung und be; den Ansprachen der Offi-ar zu ekennen
ziellen Beitall un Buhrute in einer z1iemlıch

Was w1ıe eın Faden durch die Foren un Arbeits- Stimmung mischten und dıe Pfifte auch VOTLr dem höchsten
kreise lief, W 4S 1n verschiedener Stärke auch 1n den Repräsentanten des Staates nıcht alt machten. Zweiıtel-
Gruppen und Veranstaltungen da der Begegnung los War die Auseinandersetzung den Z ıne der

untergründıgen Triebkräfte dieses Katholikentages, aberanklang un bereits autf der Delegiertenversammlung der
Arbeitsgemeinschaft der katholischen Verbände als die in keiner Weiıse ein bestimmendes Thema Ob dıe Schlufß-
Stoßrichtung dieses Katholikentages sichtbar geworden kundgebung ın ıhrem Demonstrationsgehalt mehr trotzıge
WAärL, kam als Appell die Oftentlichkeit 1ın der Schlufß- Abwehr oder mehr Willen un Fähigkeıt ZU Eınsatz
ansprache (vor 50 QO0O Teilnehmern nach eiınem Sing- signalısıerte, Mag oftenbleiben. Bernhard Vogel jedenfalls

mahnte, Flagge zeıigen. Allerdings: „Wer Gesellschaftspiel über den Propheten Jona, der VOTL seiner Aufgabe,
den Nınıvıten Umkehr predigen, sıch drücken wollte), un Staat mıtgestalten will, zunächst dazu beı, dafß

die katholische, die christliche Sozijallehre sıch selbst er-VO  e Bernhard Vogel in wenıge Siatze gebündelt, noch e1InN-
mal deutlich ZU Vorschein: „Mönchengladbach, dieser eCueGtre und auf klare Fragen wıeder klare Antworten

Deutsche Katholikentag, 1St die Chance eines finde VO  — Kanzeln un Kathedern.“ das eın Weg
Anfangs, eınes Autbruchs. Wır nıcht Zu Aufbruch lg dıe Parteıen, Verbände, Gewerkschaf-
sıcher, als WIr hıerher kamen. Heute, Ende dieser Tage, ten un Organısatiıonen, die diese Gesellschaft gestalten“,

würde? Proft Kurt Sontheimer, der die Grufßworte deswıssen WIFr, dieser Katholikentag Wr notwendig. Das An-
gebot 1St aufgegriften worden. Der Katholikentag 1St VO  - evangelıschen Kirchentags überbrachte, nahm bereits den
den Veranstaltern die Teiılnehmer abgegeben und VonNn Evangeliıschen Kiırchentag 1975 in Franktfurt 1Ns Visıer,
diesen weıithın übernommen worden.“ Das Fazıt Vogels: „be1 dem WIr auch viele Katholiken willkommen heißen
„Die deutschen Katholiken sınd plural geworden iın ihren möchten“. Seine Losung: „ Wır sınd War 1ın mancherle;
Ansıchten und auch in den Formen des Glaubensvollzugs. Ängsten doch sıehe WIr leben, und WTr MI1t und durch
Aber, das wurde hier sehr deutlıch, z1bt Fragen uneıin- Christus für das Leben der Welt.“ Eın vermutlıch nıcht
geschränkter, unbezweitelter Übereinstimmung.“ Da{fß 1€eSs Sanz zufälliger Gleichklang, auf dessen Dıssonanzen und
tür den Schutz des Lebens zutraf, haben dıe Vertreter der Harmoniıen WIr sind.
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Frıede als Auftrag der Religionen
Zur zweıten „Weltkonferenz der Religionen für den Frieden  S

Keıne der gyroißen Weltreligionen tehlte aut der zweıten zunehmen als abnehmen. Die Idee Wafl, das erhebliche
„Weltkonferenz der Religionen für den Frieden“, die geistige Potential der Religionen tür die Sache des rıe-
28 August 1n der katholischen Universitätsstadt Löwen dens mobilisıieren. Daß damıt der Nerv einer heim-
1n Belgien eröftnet wurde un bıs Z September lıchen Erwartung getroffen WAar, zeıgte das auf Anhiıeb
dauerte. Das WAar ein Auftakt ZUr ersten großen erstaunliıche Echo In seiner Erklärung ZUur Zzweıten Welt-
Bewährungsprobe für eın Unternehmen, das VOTr SCNAU konferenz in LOwen sprach der Generalsekretär der
vıer Jahren erstmals sıch auf Weltebene konstitujerte. Vereinten Natıionen, Kurt Waldheim siıcher
Unter dem Thema „Religionen, Friıeden, Menschenrechte“ überzogen VO  —$ der „epochalen Weltkonferenz der
hatten sıch 1970 iın Kyoto 216 Delegierte Aaus 39 Ländern Religionen, dıe 1n yoto 1970 gehalten wurde“, dann
versammelt, die ihrerseits die großen Weltreligionen L1C- un darın hat sıcher recht hinzuzufügen: 99  1e€
präsentierten (vgl Dezember 1970 560 Dıie In- wirkliche Bedeutung der Kyotokonferenz bestand darın,
ıt1atıve War VO  3 einıgen Nordamerikanern, Japanern un: daß s1e überhaupt stattfand und dafß die Themen, die

ertforscht wurden, nıcht die relig1ösen Doktrinen, sondernIndern au  en Dahinter stand ine Erfahrung und
ıne Idee Die Erfahrung estand darın, daß Friedlosig- deren Anwendung aut dıe täglıch uns begegnenden Pro-
keıt, Brutalıität un: Ungerechtigkeit ın unseITer Welt eher bleme unNserTer eıit waren.“


